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i war iſt und bleibt der Tod fur uns der Sunden

Sold,

S

S m Durch welchen die Natur die letzte Lohnung zollt.

So werden wir ihn auch mit Recht ein Wunder

nennen:
Ein Wunder, welches uns zwar alle Tage weckt,

Und doch den kleinſten Theil vernunftger Menſchen ſchreckt;

Ein Wunder, wenn im Hui die ſtarkſten Bander ſpringen,
Und unſers Korpers Bau zum Sturz und Falle zwingen;

Ein Wunder, welches uns viel tauſend Wunder lehrt,
Wo uns die Ewigkeit mit Luſt und Freude nahrt:
Ein Wunder, welches uns faſt alle Stunden mahnet,
Und allen Sterblichen den Weg zum Leben bahnet.

So viel wird uns von Troſt, bey Ach und Weh erlaubt,
Da uns der letzte Feind das beſte Kleinod raubt,
Daß wir bey unſers Herrn Verluſt bekennen muſſen,
Er ſey noch als ein Brand aus Sathſens Gluth geriſſen,



Zwar wird das bange Herz, mit Harm und Furcht erfullt,
Da unſrer Augen Luſt ein Leichentuch verhullt.
So wie von ſtrengen Schlag, bey donnernden Gewitter

Die Vogel dort in Wald, hier auf der Flur erzittern,
Wenn ein erhitzter Blitz, aus Schwefeldampf gezeugt,

Hier harte Felſen ſprengt, dort ſtarke Cedern beugt,
Zerſplittert und zerreißt, daß von dem ſchweren Fallen

Die Kluffte hier und da, als ſeufzend, wiederſchallen.

Und warlich, unſer Schmerz, ſo ſehr er um ſich frißt,
Erklart noch lange nicht, was der geweſen iſt,

Auf deſſen Sarg und Gruft, ſo viele Thranen rollen,
Als Liebe, Pflicht und Schuld, der Treue Stater zollen,
Und mich beſonders ruhrt, der Trieb der Dankbarkeit,
Die ich, mein gnadger Herr, Dir nie mit Zwang geweiht.
Wie ſehnlich wunſch ich mir, von Grunde meiner Seelen

Zum wenigſten Dein Lob nach Wurden zu erzahlen,
Allein umſonſt. Mein Waunſch, erreicht nicht dieſes Ziel,

Jn Deinem Leben iſt des Guten gar zu viel.
Und wie? wer wagt ſich denn, hier alles einzuſchranken,

Was wir mit vieler Muh bey uns kaum uberdenken.
Doch, Du verehreteſt die Tugend ohne Prunk,
Und ſo gelunge Dir mit GOTT der letzte Schwung,
Dein waohrer Glaub erſchien im Gottlichen Gerichte
Mit einem ſingenden und freudigen Geſichte.

O! wie erwunſcht iſt da, den ſichern Hafen ſehn,

Aus Kedars Hutten fliehn, ſo mancher Noth entgehn,
Erlangen, was man langſt verlanget und geglaubet,

Und ſich des Kleinods freun, das kein Philiſter raubet,
Indeſſen ſehen wir Dir dangſtlich ſeufzend nach

Und unſre Seufzer nahrt ein immerwahrend Ach
Uns, die wir auf der Welt mit tauſend Hinderniſſen,
Von Angſt und Sterblichkeit, gefeſſelt, ſtreiten muſſen.

Hier weinet die Mama, die Du ſo hoch geliebt
Und nie, als ietzo erſt, durch Deinen Tod betrubt,



Die Dich fur Jhren Stab in Jhren Alter ſchazte,
Und die hingegen Dich mehr als ein Schatz ergotzte.
Dort ſcheich, wie ein Herz in Blut und Thranen ſchwimmt,
Da Jhnn des Hochſten Hand den beſten Bruder nimmt;
War der, wie David dort, mit Jonathan verbunden,
So zeigt nun der Verluſt die allertiefſten Wunden,
Hier ſtimmt der Freunde Mund, ſo wie der Unterthan,
Das bange Trauerlied: Ach Herr, ach Beſter, an,
Ja, da ein ieder will mehr als der andre ſprechen,
So ſcheinet ieglichen das rege Herz zu brechen,
Man fangt mit Thranen an, und hort mit Thranen auf
Zu ſagen, was man weiß von Deinen Lebenslauf.
Was aber weiß man denn? das, was Du uns erwieſen,
Das wird mit frommen Mund und treuer Bruſt geprieſen,
Das iſt der ſchone Ruhm, der grunt und niemals ſtirbt,

Den keines Zufalls Wuth, kein Zahn der Zeit verdirbt,
Ein Ruhm, den Kunſt und Ertz und Marmor nicht erhohen,
Und der viel herrlicher, als prachtige Trophaen.

Nehmt, Hochbetrubteſte, den Troſt zum Seegen an

Und ſehet, was GOTT hat an unſern Herrn gethan,

Sein Leben hat Jhm langſt Unſterblichkeit erworben.

Wer in Verdienſten lebt, der iſt ja nicht geſtorben. e

Fttitcta

S202b—Ô

cen

J

i




	Die unsterblichen Verdienste, Seines gnädigen Herrn Gerichts-Principals, Jhro Excellenz, Des Weiland Hochwohlgebohrnen Herrn Herrn Carl Adolph Carlowitz, Erb- Lehn- und Gerichts-Herrn auf Großhartmannsdorf, Jhro Königl. Majest. in Pohlen und Churfürstl. Durchl. zu Sachsen Hochbestalten Cammer-Herrn, Creyß-Commissarii und Ober-Aufsehers derer Elb- Weiseritz- Blumenau- Muldner- und Neugrabenwercks-Flößen, welcher den 6. May 1757. aus der gegenwärtigen Unruhe dieses Lebens, durch einen seligen Tod, zur wahren
	Titelblatt
	[Seite 3]

	Abschnitt
	[Gedicht]
	[Gedicht]
	[Gedicht]



